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Die Glocken der St. Annenkirche zu Wolfsburg

Ein Bericht von Sebastian Wamsiedler.

Die noch sehr junge Stadt Wolfsburg ist vor allem bekannt durch 
den hier befindlichen Unternehmenssitz der Volkswagen AG, wur-
de sie doch erst in Zusammenhang mit der Produktionsstätte für 
Automobile im Jahre 1938 unter dem Namen Stadt des KdF-Wa-
gens bei Fallersleben als Wohnort für die Arbeiter gegründet.  
Zum damaligen Plan der nationalsozialistischen Machthaber ge-
hörte es auch, die Stadt ohne den Bau von Kirchengebäuden zu 
errichten. Das Zentrum dieser neuen Stadt sollte in der Gemar-
kung Heßlingen, einem heutigen Stadtteil Wolfsburgs entstehen. 
Gerade aber in Heßlingen fand man die noch heute existierende 
romanische St. Annenkirche vor.

Die ehemals in dörflicher Struktur gelegene St. Annenkirche mit 
ihrem umschließenden Friedhof liegt heute auf einer kleinen, his-
torischen Insel im Stadtkern, umgeben von breiten Schnellstra-
ßen.
St. Annen wurde im 13. Jahrhundert als schlichte, romanische 
Saalkirche mit Turm, Langhaus, Chorraum und Apsis aus Bruch-
steinmauerwerk errichtet. Viele der Kunstobjekte sind erst nach 
1867 entstanden mit Ausnahme weniger mittelalterlicher Stücke. 
Der Kirchturm mit seinen 1,5 Meter starken Mauern und schmalen 
Fensteröffnungen lässt noch heute auf die frühere Funktion als 
Wehrturm schließen. 
Bei dem im Turm befindlichen Glockenpaar handelt es sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit um die gewachsene klangliche Erstaus-
stattung der Annenkirche. So hängen die beiden historisch wert-
vollen Instrumente heute an auf der Traufkante aufgelagerten 
Unterbalken der hölzernen Dachstuhlkonstruktion. Ein Glocken-
stuhl selbst ist nicht vorhanden. Beide Jochlager wurden lediglich 
schon einmal in ihren Gefachen versetzt, möglicherweise im Rah-
men der Dachstuhlsanierung im Jahre 1959. 

Bei der älteren und kleineren Glocke handelt es sich um ein Instru-
ment aus dem 13. Jahrhundert, welches unmittelbar mit dem Bau 
der Kirche in Verbindung steht. Die Moll-Oktav-Glocke besticht 
durch ihre schlichte Gestaltung. So findet sich auf der Schulter 
eine einzeilige Inschrift, welche jeweils von oben und unten durch 
einen kantigen Steg abgesetzt ist. Die Inschrift lautet:

IHESVS + [Kleeblatt-Kreuz] ALFA1 ET O[MEGA] + [Kleeblatt-Kreuz]

An einer Stelle findet sich unterhalb der Inschrift die Darstellung 
des Gekreuzigten als Gussbild. Darüber hinaus trägt die Glocke 
zur Gliederung am Wolm einen umlaufenden Wulst. Leider hat 
das Instrument die Jahrhunderte nicht ohne Beschädigungen 
überstanden. So fehlt neben dem originalen Klöppelhängeeisen 
die gesamte Glockenkrone. Zur Aufhängung des Klöppels und der 
1	 Das F steht auf dem Kopf.
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Glocke selbst wurde die Haube ganze sechs Mal durchbohrt.

Bei der größeren Glocke handelt es sich ebenfalls um ein Instru-
ment welches von einem unbekannten Meister gegossen wurde. 
Die einzeilige Minuskelinschrift auf der Schulter gibt jedoch Aus-
kunft über ihr genaues Alter:

maria cosman damianus hort dy clogke å dni mo cccc  xx iii
Übersetzung: Diese Glocke hört auf den Namen Maria, Cosmas, 
Damian im Jahre des Herrn 1423.
Die Inschrift wird oberhalb von einem gotischen Bogenfries ge-
ziert, welcher aber in keiner qualitätvollen Ausführung hergestellt 
wurde. Zudem finden sich als Worttrenner Gussbilder, die zum 
großen Teil bereits unkenntlich sind. Eines lässt sich allerdings 
identifizieren, handelt es sich doch um ein Pilgerzeichen. Da bis-
her in der Forschungsliteratur dieses Pilgerzeichen noch nicht als 
solches erkannt und beschrieben wurde, soll an dieser Stelle eine 
eingehende Beschreibung und Bewertung vorgenommen wer-
den. 

Bereits seit dem 12. Jahrhundert wurden an zahlreichen europä-
ischen Wallfahrtskirchen Pilgerzeichen verkauft. In der Regel wa-
ren es plakettenartige Metallgüsse, die in Serie gefertigt wurden 
und damit für die Pilger preislich erschwinglich waren. Zumeist 
wurden sie an Hut oder Mantel genäht. Ihre Funktionen waren 
durchaus vielfältig: So galten sie für den wandernden Pilger als 
Rechtszeichen, zurückgekehrt im Heimatort als Erinnerungsob-
jekt, Statussymbol und Devotionalie. Am Pilgerort selbst waren 
sie ein einträglicher Verkaufsartikel. Die Pilgerzeichen waren da-
mit das erste massenhaft verbreitete Bildmedium und „bis zum 
15. Jahrhundert die einzige Form privaten Bildbesitzes für breite 
Kreise der Bevölkerung.“2

Seit dem Mittelalter finden sich diese Pilgerzeichen allerdings 
nicht nur als Plaketten für den Pilger wieder, sondern können auch 
auf Glocken identifiziert werden. Die Glockengießer nutzten die 
bildhaften Darstellungen zumeist als Zierelement. Neben der In-
schrift stellten sie das wichtigste Instrument für die Übermittlung 
sowohl der akustischen als auch der visuellen Inhalte dar. Durch 
ihre Darstellung der biblischen Gestalten, Heiligenfiguren und 
Heiligtümer besaßen sie sowohl religiösen als auch memorialen 
Charakter.3

Trotz des schlechten Gusses des Pilgerzeichens, welches wir an 
der großen Glocke der St. Annenkirche finden, ist eindeutig die 
so genannte Engelweihe im schweizerischen Kloster Einsiedeln zu 
identifizieren. In fünfeckiger, von einem Vorhangbogen giebelför-
mig abgeschlossenen Umrahmung befindet sich die Darstellung 
der Engelweihe auf der Glocke. Die linke Hälfte des Bildfeldes wird 

2	 Lambacher, Lothar: Stand und Perspektiven der europäischen Pilgerzeichen-
forschung. In: Religiosität in Mittelalter und Neuzeit. Hrsg. von Matthias Untermann. 
Paderborn 2011, S. 63.
3	 vgl. Majewski, Marcin: Pilgerzeichen auf Glocken in hinterpommerschen 
Kirchen. In: Wallfahrer aus dem Osten. Mittelalterliche Pilgerzeichen zwischen Ostsee, 
Donau und Seine. Beiträge der Tagung Perspektiven der europäischen Pilgerzeichen-
forschung 21. bis 24. April 2010 in Prag. Hrsg. von Hartmut Kühne, Lothar Lambacher 
und Jan Hrdina. Frankfurt am Main 2013, S. 51-68.
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von der Gnadenkapelle eingenommen. Durch die offene Längs-
seite erblickt man im Inneren der Kapelle die sitzende, nimbierte 
Gottesmutter mit dem Jesusknaben; eine freie Nachbildung des 
Einsiedler Gnadenbildes. Unter dem Eingang der Kapelle steht 
ein kerzentragender Engel. Aufgrund des schlechten Gusses ist 
die rechte Bildhälfte des Pilgerzeichens kaum zu erkennen. Durch 
Analogieschluss mit weiteren Pilgerzeichen aus Einsiedeln dürf-
te es sich bei der vorderen der beiden außerhalb der Kapelle ste-
henden Figuren um Bischof Konrad von Konstanz handeln. Er ist im 
bischöflichen Ornat mit Krummstab in der linken und vermutlich 
Weihewedel in der rechten Hand abgebildet. Ihm zur Seite steht 
ein Engel, der allerdings nicht mehr genauer erkennbar ist.
Die Marienwallfahrt nach Einsiedeln ist fast so alt wie das Kloster 
selbst. Sie reicht durch schriftliche Zeugnisse belegt in das 14. 
Jahrhundert zurück, ist aber noch erheblich älter. Im 13. Jahrhun-
dert wurde die Wallfahrt zur heiligen Kapelle erklärt und gedeutet 
durch die so genannte Engelweih-Überlieferung. Diese Überliefe-
rung berichtet, dass in der Nacht vom 13. auf den 14. September 
des Jahres 948 Christus in Begleitung von Heiligen und Engeln 
vom Himmel herabstieg, um die Kapelle des heiligen Meinrad 
seiner Mutter Maria zu weihen, damit Maria an diesem Ort einen 
Gnadenthron besitze und das Kloster Einsiedeln damit ein Ort der 
Gnade und der Vergebung der Sünden werde. Die Engelweih-
Überlieferung wurde im Mittelalter zum tragenden Grund der 
Wallfahrt nach Einsiedeln und die Gnadenkapelle zum eigent-
lichen Wallfahrtsziel. Bis heute befindet sich in der Kapelle die 
Schwarze Madonna von Einsiedeln, ein spätgotisches Gandenbild 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. Sie ersetzt das ursprünglich 
romanische Gnadenbild, welches bei einem Brand im Jahre 1465 
zerstört wurde.
Bereits im Spätmittelalter sind Pilgerbesucher aus den verschie-
densten Ländern in Einsiedeln zu verzeichnen, darunter auch aus 
Norddeutschland (im Jahr 1466 ist der Verkauf von etwa 150.000 
Pilgerzeichen belegt). So ist es auch zu erklären, dass es das Ein-
siedelner Pilgerzeichen bis auf einen Abguss auf die Glocke der 
St. Annenkirche schaffte. Ob es der Glockengießer selbst war, der 
nach Einsiedeln pilgerte oder ob er die Pilgerplakette von einem 
Pilger zur Weiterverwendung als Glockenzier erwarb, bleibt im 
Dunkeln der Geschichte. Belegbar ist lediglich das Pilgerzeichen 
auf der Glocke selbst und die damit geschaffene Verbundenheit 
zur Verehrung Mariens, der diese Glocke unter anderem nach In-
schriftenlage geweiht wurde. Nach Überprüfung in der Pilgerzei-
chendatenbank dürfte es sich bei dem Abguss des Einsiedelner 
Pilgerzeichens auf der großen Glocke von St. Annen um den ers-
ten Nachweis dieses Pilgerzeichens auf niedersächsischem Gebiet 
handeln.

Eine weitere Zier befindet sich auf der Flanke der großen Glocke. 
Hier erblickt man eine Darstellung des Gekreuzigten, wobei das 
Kreuz selbst als dünne Ritzlinie gezeichnet ist. In Abgrenzung zum 
Schlagringbereich ist der Wolm durch einen umlaufenden Wulst 
gegliedert. Auch bei dieser Glocke ist das originale Klöppelhänge-

Das Einsiedelner Pilgerzeichen als Fund in Lübeck aus 
dem 15. Jhd. (Quelle: Pilgerzeichendatenbank).

Das Pilgerzeichen auf einer Glocke von 1446 in der evang. 
Kirche St. Maria Magdalena zu Schlatkow (Vorpommern).

Das plastische Kruzifix mit umgebender, dünner Ritzlinie.



eisen nicht mehr vorhanden. Um den Klöppel dennoch befestigen 
zu können, wurde die Haube zwei Mal durchbohrt.

Mit den Glocken befinden sich in der St. Annenkirche die bei Wei-
tem ältesten Instrumente der Stadt Wolfsburg. Sie stellen ein wert-
volles klangliches und kulturhistorisches Zeugnis der regionalen 
Glockengeschichte dar, wobei mit dem Einsiedelner Pilgerzeichen 
auf der großen Glocke eine überregionale Verbindung zum mit-
telalterlichen europäischen Pilgerwesen geschaffen wird. Musi-
kalisch besticht das Durterz-Geläut durch die Lage der jeweiligen 
Primen (bei Glocke I einen Ganzton zu hoch, bei Glocke II einen 
Ganzton zu niedrig) die durch ihre Verschiebung eng zueinander 
geführt werden. Auch wenn beide Glocken über eine Mollterz 
verfügen und ihre jeweiligen Terzen im Mollabstand zueinander 
liegen, gewinnt der Hörer durch den Schlagtonabstand den Hö-
reindruck der Durterz. Während die kleine Glocke als Oktavglocke 
gegossen wurde, erkling das größere Instrument als Nonglocke.

Erstaunlich ist, dass beide Glocken bis heute die Jahrhunderte, 
wenn auch mit Schäden, überstanden haben, denn es lassen sich 
nur sehr wenige Glocken solch hohen Alters in dieser Region fin-
den.4 Dass der Wert der Glocken von früheren Gemeindeverant-
wortlichen bereits hoch eingeschätzt wurde, zeigt sich an dem 
Umstand, dass die große Glocke bereits im Jahre 1897 gesprun-
gen war, allerdings erst im Jahre 1956 geschweißt wurde.5 Die Ge-
meinde ließ die Glocke, wie sonst in diesen Zeiten noch durchaus 
üblich, nicht umgießen, sondern bewahrte das kulturhistorisch 
wertvolle Instrument vor der Vernichtung, bis eine technisch ver-
tretbare Lösung zur Reparatur möglich wurde.
Um die Glocken auch langfristig weiter zu erhalten, wäre eine 
denkmalgerechte Sanierung der Schäden wünschenswert, damit 
sich auch zukünftige Generationen an den ältesten Instrumenten 
der Stadt erfreuen können.

Die technischen und musikalischen Daten des Geläuts:

4	 In der evangelischen Kirche im ca. 16 km entfernten Glentorf hat sich bei-
spielsweise bis heute eine Bienenkorbglocke aus dem 11./ 12. Jahrhundert zusammen 
mit einer Glocke aus dem 15. Jahrhundert erhalten.
5	 vgl. Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler der 
Provinz Sachsen und angrenzender Gebiete. Herausgegeben von der Historischen 
Kommission für die Provinz Sachsen und das Herzogtum Anhalt. XX. Heft, Kreis Garde-
legen. Bearbeitet von A. Parisius und A. Brinkmann mit Beiträgen von G. Sommer Druck 
und Verlag von Otto Hendel. Halle a. d. S. 1897, S. 85.

Glocke I II

Bezugston: a1 = 435 
Hz; Abweichungen 
in 16tel Halbton. 
Aufnahme: Matthias 
Braun (Hürth) und 
Sebastian Wam-
siedler (Salzgitter), 
29.12.2013.

Gießer unbezeichnet unbezeichnet

Gussjahr 1423 13. Jhd.

Durchmesser 812 mm 773 mm

Schlagringstärke 67 (62) mm 65 (57) mm

Schlagton h1 -1 dis2 -1

Unterton a0 +4 dis1 +5

Prime cis2 -5 cis2 +2

Terz d2 +1 fis2 -1

Quinte e2 +4 h2 +4

Oktave h2 -1 dis3 -1

Obersatz der großen Glocke von 1423.

Die große Glocke beim Läutedienst.


